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II. Abschnitt:  Baugeschichtliche und bautechnische Erläuterungen zu den Stadtbildern.

das Gef&auml;lle verschlechtert haben38) was zur teilweisen Einf&uuml;llung des ersten

Stadtmauergrabens und zur vollst&auml;ndigen Einf&uuml;llung des zweiten Stadtmauergrabens

f&uuml;hrte (zum gr&ouml;&szlig;ten Teil Ende des vorigen Jahrhunderts). Der urspr&uuml;ngliche

Graben, der Glockenbach, existiert heute noch, ist aber nun schon fast vollst&auml;ndig

&uuml;berbr&uuml;ckt (ist nur noch andere Hofpfisterei sichtbar); seine Wasserkraft wird heute noch

an mehreren Triebwerken ausgen&uuml;tzt (am Hauptm&uuml;nzamt durch den abzweigenden

Hauptm&uuml;nzamtkanal, an der Pfisterm&uuml;hle und an der Kegelm&uuml;hle usw.).

Die Stadtb&auml;che wurden vor der Einf&uuml;llung, nat&uuml;rlich in stark verkleinerten

Querschnitt, ausgemauert und &uuml;berw&ouml;lbt, um sie als Regenausl&auml;sse nutzbar zu

machen; stellenweise, so am F&auml;rbergraben- und Hofgrabenbach, mu&szlig;te die mitHolz

beschlagene Sohle 1 m tiefer gelegt werden,um das n&ouml;thige Gef&auml;lle zu erhalten.

Das Verbindungsst&uuml;ck des F&auml;rbergrabenbaches mit dem Glockenbach (jetzt &bdquo;der

gro&szlig;e Angerbach&ldquo; bezeichnet) zwischen der Sendlinger- un Pettenbeckstra&szlig;e, wurde

beim Aushub der Baugrube f&uuml;r den Ruffiniblock im Jahre 1904 entfernt. Gleichzeitig wurde aber

eine Verbindung mit dem st&auml;dischen Kanal der Sendlingerstra&szlig;e hergestellt, damit das

F&auml;rber- und Hofgrabenbachgerinne39) als Regen ausla&szlig; benutz werden k&ouml;nne.40)

Es ist vielleicht auch f&uuml;r sp&auml;tere Zeiten von Interesse, auf Grund der Mitteilungen des

Herrn Oberingenieur Kirschmann festzustellen, da&szlig; die Stadtba&auml;che, wie sie unsere

Pl&auml;ne von 1570 aufweisen, in der Hauptsache heute noch bestehen und zur

Entw&auml;sserungskan&auml;len und Sp&uuml;lleitungen ben&uuml;tzt werden.

Haupts&auml;chlich in neuerer Zeit, gelegentlich der Neubauten im Hofbr&auml;uhaus, des

st&auml;dtischen Verwaltungsgeb&auml;udes am Unteranger, des Schulgeb&auml;udes der armen

Schulschwestern am Anger fanden Auflassungen einiger Teilstrecken statt. Kleiner Ab&auml;nderungen

und Verlegungen oder Unterbindungen, sowie die Anlage neuerer Verbindungskan&auml;le, wurden

auch schon in fr&uuml;heren Zeiten vorgenommen. Es w&uuml;rde zu weit f&uuml;hren, alle diese

kleineren Ver&auml;nderungen hier anzuf&uuml;hren.

Die Ergebnisse dieses Abschnittes k&ouml;nnen kurz dahinter zusammengefasst werden, da&szlig; ist

die Alten verstanden haben, trotz des beschr&auml;nkten Raumes des Stadtgebietes die Stadtanlage der
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weisester Platzausnutzung sinngem&auml;&szlig; zu entwicklung; da&szlig; es Ihnen dabei

gegl&uuml;ckt ist, den Aufbau der einzelnen Stadtteile in &auml;sthetischer Hinsicht befriedigend zu

l&ouml;sen, sollen die Abbildungen des n&auml;chsten Abschnittes zeigen.Die Ergebnisse dieses

Abschnittes k&ouml;nnen kurz dahinter zusammengefasst werden, da&szlig; ist die Alten verstanden

haben, trotz des beschr&auml;nkten Raumes des Stadtgebietes die Stadtanlage der weisester

Platzausnutzung sinngem&auml;&szlig; zu entwicklung; da&szlig; es Ihnen dabei gegl&uuml;ckt ist,

den Aufbau der einzelnen Stadtteile in &auml;sthetischer Hinsicht befriedigend zu l&ouml;sen, sollen

die Abbildungen des n&auml;chsten Abschnittes zeigen.

38) Wir entnehmen dem Artikel: Auf den Spuren der &auml;ltesten Befestigung M&uuml;nchens

(Neuste Nachrichten, 8. Mai 1914) hier&uuml;ber folgendes: Die Alten erz&auml;hlen, da&szlig; viele

Bachanwohner ihre R&uuml;ckh&auml;user willk&uuml;rlich derart erweitert hatten, da&szlig; die

urspr&uuml;ngliche Grabenbreite von 5 sich auf 4, ja bis zu 1 m verschm&auml;lerte. Zudem hemmten

ganze H&uuml;lle von Unrat aller Art, der gewohnheitsm&auml;&szlig;ig einfach in den vielfach noch

offenen Bach geworfen wurde, den an sich infolge ganz unzureichenden Gef&auml;lles geringen

Wasserzuflu&szlig;, so da&szlig; nur bei heftigen Regeng&uuml;ssen eine ergiebige

Durchsp&uuml;lung eintreten konnte. Dah nun auch noch viele Aborte, dann die Abwasser von

F&auml;rbereien, ferner aus der in der F&auml;rbergrabengasse sich befindlichen (oberen) Fleischbank

in den Bach m&uuml;ndeten, worin noch dazu h&auml;ufig auch Kadaver von Hunden und Katzen

lagen, kann man die, namentlich in den Sommermonaten stets wiederholten

&bdquo;beweglichen&ldquo; Klagen &uuml;ber den unausstehlichen Geruch, der dem Kanal

entstr&ouml;mte und ihm eine wenig &auml;sthetische Bezeichnung eintrug, vollauf w&uuml;rdigen.

39) Hofgraben ist die jetzige Bezeichnung des alten Stadtgraben vom F&auml;rbergraben bis zum alten

Hof.

40) In einem Vortrag des Herrn Dr. M. Schmidt, Professor an der Technischen Hochschule in

M&uuml;nchen, im Architekten-&nbsp; und Ingenieurverein M&uuml;nchen (siehe Bericht

hier&uuml;ber in der S&uuml;ddeutschen Bauzeitung Nr. 7,&nbsp; Jahrgang 1916) konstatiert Dr.

Schmidt, das sich deren n&ouml;rdliche Frauenturm und 7,7 mm gesenkt habe (innerhalb der letzten

Jahrzehnte). Er f&uuml;hrt diese Senkung, ebenso die Neigung der unteren H&auml;lfte der

Turmachsen und des Langschiffes nach Westen auf den hart am Nordturm vorbeiflie&szlig;enden

Stadtgraben zur&uuml;ck. Die weitere Annahme, da&szlig; auch die in letzter Zeit vorgenommene

Ausmauerung des Stadtbaches daran Schuld sein k&ouml;nne, wird vom Stadtbauamt bestritten.

II. Abschnitt: Baugeschichtliche und bautechnische Erl&auml;uterungen zu den Stadtbildern.
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Die dem Text Abschnitt I a und b wie bei gedruckten Abbildungen sind Aufnahmen nach der Natur von

den wenigen erhalten gebliebenen &Uuml;berresten Alt-M&uuml;nchener Kunst41). Um darauf

hinzuweisen, wie notwendig es ist, diese Reste zu sammeln, sei erw&auml;hnt, da&szlig; manche der

von mir abgebildeten H&auml;user und H&ouml;fe, die also Ende des vorigen Jahrzehnts noch

bestanden haben, heute schon verschwunden sind.

In richtiger Erkenntnis der begrenzten Erhaltungsm&ouml;glichkeit dieser alten Bauwerke hat die

Stadtverwaltung M&uuml;nchens in vorsorglicher Weise die Aufnahme dieser Zeugen aus

M&uuml;nchens Vergangenheit angeordnet. Diese Aufnahmen geschehen in musterg&uuml;ltiger

Weise unter Leitung des Professors und st&auml;dtischen Baurates Dr. Gressel, und zwar zum

gr&ouml;&szlig;ten Teil ma&szlig;st&auml;blich; Die Aufnahmen werden sorgf&auml;ltig gesammelt

und bilden wertvolle Studienmaterial f&uuml;r M&uuml;nchens Vergangenheit.42)

Aus dem Abildungen 11 und 18 ersieht man, wie die urspr&uuml;ngliche Putzerarchitektur in

sp&auml;teren Epochen den jeweiligen Stilen entsprechend ge&auml;ndert wurde, jedoch immer unter

Beibehaltung

42) Die Aufnahme von B&uuml;rgerh&auml;usern und Herbergen hat im Jahre 1907 begonnen; die

Aufnahmen werden nun auch auf Grabstellen usw. ausgedehnt; das angesammelte Material befindet sich

im Besitz der Stadt. Bis heute besteht die Sammlung aus 1267 Photographien und Negativen und aus

202 Zeichnungen; es w&auml;re w&uuml;nschenswert dieses wertvolle Material (es befinden sich eine

Menge guter Einzelheiten darunter) der breiteren &Ouml;ffentlichkeit durch Herausgabe eines Werkes

zuzuf&uuml;hren.
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